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Dlt� KREIDE-ABL!GERIINGEN 

IM GOUVERNEMENT MOSKAU . 

Von 

H. Trautschold. 

(Mit I Tafel.) 

Im dritten Hefte des Bulletin de  Ia Socieie des Natu ­

l·alistes de Moscou vom Jahre 1861 ist e in  Artikel des 
Herrn von Eichwald abgedruckt (Der Grünsand in der 
Umgegend von Moskwa), in welchem die bei· Moskau 
vorkommenden Kreidebildungen besprochen werden: der­
selbe enth�"ilt so eigenthümliche Ansi chten, so abwei­
chend von denen , zu we lchen sich IJisher di e Moskau­
er Geologen bekannt haben , dass ich es für nöthig er­

achte, sie sogleich einer eingehenden Erörterung zu 

unterwerfen. Di ese Erörterung scheint mir um so dring­
licher, da ich nicht umhin kann, verschiedene Au­
nahmen cle� Herrn von Eichwald für irrthümlich zu hal­
ten, und Jficht wünschen darf, dass sie durch Verjiih­
nmg o<ler durch die Autorität eines oft genannten Na­
mens zu gangbarer Münze werden. 
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Von vorn liCrein mnss ich den Vonvurf des Herrn 
Yon Eichwald ablehnen, dass die jüngeren Geologen, 
in die I,'usstapfen 1\Jurchison' s tretend, überall statt dct• 
1\.rciJe nur .Jura siihen. Dass dem nicht so ist, will ich 
auf den nachfolgenden Seiten zu hcwcisen sucheiL Ich 
für mein Theil beschreibe nur, was ich mit eigenen 
Augrn gesehen, vergleiche die in den Sedimenten ent­
haltenen organischen lleste mil Gewissenhaftigkeit und 
Vorsicht , und ziehe die Scllllisse , welche sich ungezwun­
gener Weise aus dem unmillelhar Wahrgenommenen er­
geben. Ich vermeide  es, wie Yielleicht zuweiien noch 
iihere Geologen thun, von dem weichen Polster des Stu­
tlirzimmers aus, nach Büchem und Zeichnungen, übt>r 
das Alter der Schichtenfolge zu entscheiden, und ich 
lege nicht, wie j ene, einen, Übergrossen Werth auf die 
petrographische Beschaffenheit der Schichten . 

Ich werde Herrn von Eiclnvald Schritt fiir Schrill in 
seiner oben erwiihnten Abhandlung folgen, und beginne 
daher mit S. 279, wo derselbe sagt, (lass schon Jasikof 
früher, wie er selbst, di e obere Juraschicht von Chara­
schowo für glaulwnitische Kreide  erkliirt hiiltc, und dass 
er l1ierzu noch den Sandstein von 1\.lin, Tatarowa, Lit­
kari no  und von Talizi gehracht hahe . Ich werde llier­
auf be i  Besprechuug j eder einzelnen dieser Lokali täten 
zurückkommen. 

S. 280 macht mir der geclu·le Verfasser den Vorwurf, 
dass icl1 die :Meinung des Dr. Auerbach iiher die Weal­
clcnhildung des Sandsteines von Klin und Tatarowa ge­
gen seine Annahme der lrlentiliit dieses Sandsteines mit 
den 1\reide-Sandsteinen von Litkarino und Kaljelniki 
geltend zu machen gesucht habe, ohne dafür näheJ'c 
Gründe beizubringen. Es ist wahr, dass ich dies damals 
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nrsiiumt habe; aber wi e konnte ich mir vorstellen, dass 
überhaupt jemand so l1eterogene Dinge , wie Land- und 
Meeresbildungen zu i dentificiren versuchen würde? Nur 
der, welcher diesen Sandstein nie gesehen hat, konnte 
solche Meinung aufstellen und  an ihr festhalten . Der 
Sandstein von Kli n und Tatarowa enthält, wie Herr 
von Eichwahl selbst zugiebt , ausschli esslich Landge­
wächse, namentlich Farnkräuter, Cupressilen und  Aehn­
li ches, aber liei ne Spur  von Seemu:;cheln und Schnek­
ken . In Gemeinschaft mit Hrn Auerbach, dessen Freund­
schaft i ch d ie  Kenntnis� der Gegend v�n Klin verdanke, 
llah e  ich den erwähnten Sandstein so gründlich wie 
möglich studirt, und  ich habe mich überzeugen l<ünnen , 
dass Hr. Auerbach nicht Unrecht hal1e, wenn er di ese 
Bildung für etwas . dem englischen Wealden Analoges 
l1i elt. Die Pflanzenreste stel1en jedenfalls dem W ealden 
am nächsten, es sind weder Steinkohlengewächse, noch 
Triaspflanzen , no ch scheinen si e der tertiären Zeit an­
zugehören. Der Umstand - daher, dass die Pflanze ,  wel:­
ch e Hr . Auerha ch Pecopteris Murchi soniana genannt, 
auch im Norddeutschen Wealden entdecld wurde, schien 
hinreichend, der fragl ich en Sandstei nbildung vorläufig 
dieseu Namen beizulegen, um so mehr, da gerade  die­
se Pecopteris die hei weitem häufigste, ja entschieden 
die Leitpflanze  des Klin' schen Sandsleines ist. Mit Be­
stimmtheit sein relatives Alter anzugehen , i st schwi e­
rig , und es  ergieht sich namentlich aus seiner Lagerung 
gar nicht. Welche Schlüsse stehen u ns frei, wenn wir 
auf einer der Anschwellungen eines a usgedehnten Flach­
landes Sandhügel finden, die Concretioncn von Sand­
körnern enthalten mit spärlichen Pilauzenabdrücke n? 
wenn das Liegende an keinem Absturze zu Tage tritt, 
und wenn kein Bach oder Fluss die unterhalb des Sand-

t• 
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s teines li egenden Schichten entblösst hat? Ich h abe di e­
se ni erenförmigen Sandsteinblöcke über älterem Bcrgkall< 
am Ufer der Oka bei Karrowa gesehen und bei l\.lin, 

und hier wie dort schienen sie · sich m i tten in Iochrem 

Sande um dieselben Pflanzenreste zusammengezogen urul 
c iiment ir t zu haben. A uch bei Ta tarowa, Charaschowö 

gegenüber, findet si eh derselbe Sandstei n, und hier 

scheinb ar über Jurassischen Se dimenten Um über die 

Lagerung Gewissheit zu erl angen. w :"iren Bohrungen das 

geeignetsie Mittel, und die günstigste S telle für ein B ohr­

loch si cher Tatarowa, wo entweder Ju ra unm i ttelbar 

darun ter, od er Bergkalk nicht in grosser Tiefe erbohrt 
werden müsste. 

Höchst verschieden von dem Klin
'

�ochen Sandsteine 

ist der von Katjelniki, den Herr von E1chwald mi t j e� 

nem ident ificirL Hi er entdecken wir n i ch t s von jenen 

charakteristischen nierenförmigen Concret i onen, son dern 

eine solide zusarnmenhängeu tl c Masse von sehr bedeu ­

tender Au sdehnung untl nicht geringer Tiefe. in welcher 

ansehnliche St einbrüche angelegt sind, da sich der Stein 

zu grüsseren Werkstücken vortrefflich eignet . Selbst 
wenn di e organi schen Res te nich t auf ei nen anderen 

Ursp�ung deuteten, würde uns schon die mächtige Ent­

wickelun g des Gesteins eine verschiedene Ents tehung 
desselb en ahnen lassen. Petrogra phisch sind allerdings 

die Sand st eine von Klin und Katjcllliki seh r wenig ver­

schieden, denn b eiJe Art en bes tehen aus feinen Santl ­

l>ö rnern, die durch Kieselcäment verhunJcn s i nd, unJ 
gehen von der härt esten Motlification in die zerreihlich­

s t e über, aher der Klin
' sehe Sandstei n unterscheidet sich 

dennoch von dem au s den Steinbrüchen von Katj el niki 
durch fast gänzliche Abwesenheit des Eisenoxyds, wes· 
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halb jener auch ein von den Besitzern der Porzellan­
fa_briken gesuchtes :Material ist. Diese Bemerkungen wer­
den genügen, um die Verschi edenheit des Sandsteines 
von Klin und. 1\.atjelniki festzustellen; auf das Alter des 
letzteren werde ich spiiter zurückzukommen Gelegenheit 
hahen. 

Ich habe schon oben erwähnt, dass Hen von Eich­
wald die Schicht des chloritischen Sandes bei Chara­
schowo nebst den dorti gen Muschelbänken mit Aucella 
mosquensis für Grünsand hält. Der einzige Grund , wel� 
chen der geehrte Verfasser dafür beibringt , ist ,  dass in 
dieser

. 
Ablagerung eine neue Art Rculioli tes vorkomme. 

Eine neue Art ein Beweis für das Alter ein er Schicht ! 
Schon Herr von Helmersen hat mich unlängst durch 
e ine gle iche Art von Argumentation in Erstaunen ge­
setzt, i ndem er erkliirte ,  dass , weil in einer gewissen 
Schicht e ine neue Art von Productus vorkäme, diese 
Schicht zur devonischen Formation gehöre. ,Di ese Wei­
se zu folgern schein� mir wenig gerechtfertigt. Ueber­
diess ist Herr von Eichwald im Jrrthum, wenn er meint , 
dass Pleurophyllum argillaceum, d i e  1\oralle, welche der 
geehrte Verfasser Uadi olites vehtricosus nennt, ein Fos­

sil des chloritischen Sandes bei Charaschowo sei. Das 
ist keineswegs 1ler Fall; diese Koralle· ist bis jetzt nur 
in unserer miLtleren Jurassi schen Schi cht mit A. virga­
tus gefunden worden. und auch Rouillier führt sie aus 
dem «second ctage a Kharachowo et Mniowniki» stam­
mend auf (ßull . de Moscou 184.7. II. p. 443). 

Denn diese mittlere Schicht mit A. virgatus bi ldet 
auch bei Kharachowo , und das scheint  Herrn von Eich­
wald unbekannt z u  sein, das Liegende des chloritischen 
Sandes. Auch Terchratula oxyoptycha und T. Fischeria� 
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na d' Orb., welche voti Eichwald aus der Aueel lenschicht 
von Charaschowo anführt, habe ich dort nie gefundefl. 

Ich werde weiter unten .den Beweis führen, dass mein 
Pleurophyllum kein Radiolites, sondern eine ächte Ko­
ralle ist; da aber dieser Radiolites nach Hrn v. Eich­
wald das einzige Argument für das Kreide-Alter der obe­
ren Charaschower Schi cht ist,· so wird mit diesem Fos­
sil der Behauptung des geehrten Verfassers jede Grun•l· 
lage genommen. 

Welches sind aber die Gründe dafür, dass wir (ich 
darf hier ni cht mehr in der Einheit sprechen) die Au­
cellen -Schicht von Charaschowo für Jura lwlten? Ein 
Verzeichni ss aller Foss i l i en, welche jen e Ablagerung e in­
schl i e sst, gieht genügende Kunde davon. Dieses Ver­
zeichni�s i st von mir im Bult . d e  Moscou 1861, III ge:.. 
gehen worden und geht unmittelbar der hier besproche­
nen Arbeit des Hrn von Eichwald vorher . Aus dieser 
Aufziihlung ersehen wir ,  dass d i ese  Schicht fünf Jurassi­
sche Terebrateln enthält, eine Ostrea, e ine  Plicatula, 
zwei Pecten, ei ne Pinna, zwei Cucullaea, zwei Trigo­
nia, eine Opis, ein Carf}ium, ein e Lyonsia, Goniomya , 
Pholadomya uud einen Ammoniten, zusammen 20 Ju­
rassische Species, an. deren ri chtiger Bestimmung keine 
besondere Zweifel haften .  Ich lasse hier noch ganz und 
gar den Umstand unberücksichti gt, dass die Aueellen­
schi cht 17 Arien mit der Virgatus-Schi cht gemein hat 
(s. meine Schrift «der Moskauer Jura verglichen m itdem 
Westeuropäisehe11" Zeitschri ft der Deutschen Geologi­
schen Gesellschaft 1861.), denn i ch gehe immer die Möglich­
keit z u ,  dass nicht allein zwischen zwei Schichten einer 
und derseihen Formation� sondern auch zwischen zwei 
aufeinanderfolgenden · Ablagerungen verschiedener For-
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malionen eine Gemeinsamkeit vieler Species stattfinden 
könnte, da ja die Trennung in Perioden keine natürliche 
sondern eine künstliche ist. Es könnte noch die Frage 
aufgeworfen werden, ob die Beschafl'enheit des Gestei­
nes nicht stark genug in die Wage fiele, um in Belreff 
der oberen Charaschower Schicht die Zunge zu Gunstcn 
des Grünsandes zu neigen. Es hat sich aber schon bei 
vielen anderen Gelegenheiten herausgestellt, dass «lie li­
thologischen Eigenschaften der Schiehren durchau� nicht 
genügende Sicherheit gehen hei der Vergleichung, und 
es kann Herrn von Eichwald, einein Bewohner Peters­
burgs, ' nicht unbekannt sein, wie sehr verschieden die 
Gesteine Russlands von denen Westeuropa' s sin1L Dies 
findet namentlich auch seine Anwendung auf die selmn­
dären Gebilde Russlanrls. Die Gesteinsbeschaffenheil kön­
nen wir g·ar1z aus dem Spiele lassen, wenn es sich da­
rum handelt, Analogien mit westeuropäischen Bildungen 
aufzufinden; der Charalder der Fauna muss allein ent­
scheiden, und diese hat, in Belrefl' unseres Jura, trotz 
ihres eigenthümlich llussisclien Gepriiges dennoch eine 
.Färbung, die eu!�cl1ieden auf Connex und Gleichzeitig­
keit mit der W esteuropiiischen hinweist. Ich l1ahe, wie 
gesagt, zwanzig Jurathiere in den Aueellenschichten von 
Charaschowo aufgezählt, man weise mir nach, dass die­
selbe Schicht 2t Kreidethiere enthalt

·
, und ich will 

mich gern zum Grünsande bekehren. 

S. 282 seiner Ahhandlung sagt Herr von Eichwald, 
dass der lose Grünsand vo11 Talizi mit Ammoni!es in­
terl'llptus Brug. C) dem Alter nach dem Grünsande von 
Charaschowo zunächst stehe. Woher weiss das der geclu-

(1) Er heisst in der Abhandlung des Herrn v. Eichwald Ammon. inter­
ruplus Sow., es giehl rtber kciue solche Sowerby'sche Species. 
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tc Verfasser? Ich habe diesen Grünsand sowohl bei Ta� 
lizi wie bei Stjepanowa unweit Dmilrof gesehen, aber 
weder an der einen noch an der an�eren Localität war 

etwas vom Liegenden zu entdecken und das Hängende 
war n i chts a ls  Alluvium. Ammon . interruptus kommt nicht 
in Charaschowo vor, und andere Fossilien, die den Grün­
sand von Talizi in Beziehung zu der Aueellenschicht set­
zen könnten, kennen wir nicht; über seine Stt>llung in 
.!er Reihe unserer Schichten wissen wir demnach nichts, 
und die Mittel diese Frage zu  t>nt scheiden, fehlen uns 
his jetzt. So verschieden, wie Talizi von Charaschowo 
ist, so verschieden i st dieser Grünsand von Katjelniki, 
ebenso von den Ablagerungen bei W arawi na , des­
glei chen von denen in den Sperlingshergen . Es finden 
sich nirgends Analogien, es findet sich nirgends Ueber­
einanderlagerung dieser Schichten, und wir sind daher 
in der Nothwendigkeit, über das relative Alter dieser 
Schichten, soweit es aus der Lagerung zu erschliessen, 
und über ihre Aufeinanderfolge unsere vollständige Un­
wissenheit zu bekennen. Diese Unwissenheit eben ist es 
aber auch, die uns bisher zurückgehalten hat, etwas da­
rüber zu veröffentlichen, und wir würden auch jetzt noch 
die Besprechung so unvollkommen erkannter Verhält­
nisse zurückgeh�lten habeu, wenn wir nicht durch die 
Arbeit des Herrn von Eichwald dazu herausgefordert 
waren. 

S. 283 sagt Herr von Eichwald ausdrückli ch, dass 
die lnselßora hci Klin gleichzeitig der Meeresfauna von 
Katjelniki wiire. Woraus schliesst der geehrte Verfasser 
das? Er sagt es ni cht. Wenn ich die Meiuung ausspräche, 
dass der Klin' sehe Sandstein glei chzeitig unserer unter­
sten .Jurassischen Schicht wäre, würde meine Behauptung 
ebenso viel Glauben verdienen, wie die des Herrn von 
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Eichwald, freilich würde ich dafür ebenso wenig Gründe 
beibringen können, w1e der geehrte Verfasser. Ferner 
bemerkt Herr von Eichwald, dass der Sandstein vou l\l in 
wohl zum Neocomien oder Hits , wohl auch zum Gault 
gehört haben könne, nur nicht zu m Wealden, weil ihm 
die fluviatile Fauna, die Cyrenen, die Cyclas, Planorhen, 
Lymnaeen abgingen. Ich muss bekennen, dass ich hier 
Herrn von Eichwald nicht ganz verstehe. Wealden kann 
unser Klin' scher Sandstein nicht sein, aber ·Neocomien 
oder Gault I Neocomien und Gault sind ja aher Meeres 
gehilde: sie sind doch jedenfalls weniger zu identificiren 
mit unserer Klin' scllen Landflora als der "Vealden, von 
dem ja Herr von Eichwal d  seihst sagt, dass er Süss­
wasserablagerung sei. Und kann ni cht unser 1\lin' scher 
Sandstein dennoch gleichzeitig dem Englischen Wealden 
sein. obgleich jener nur eine Sandflora, dieser aber eine 
Süsswasserbevölkerung einschliesst? Ist denn das ein 
Grund, dass wir den Sand von Klin Gault oder Neoco­
mien nennen sollen? Der verehrte Verfasser vergisst zu 
sagen, was uns dazu berechtigt Der Englische W ealden 
folg! auf die oberste Jurassi sche Schicht, den Portland­
stone: auf Purbeck, Hastingssand und Weald-clay ruht 
grcen sand . Hier ist also gar kein Zweifel über die chro­
nologische Folge: Weald ist zwisc·hen der sogenannten 
1\reide- und Juraformation eingeschoben . Bei uns fehlen 
aber diese schönen Durchschnitte, durch welche die Eng­
länder begünstigt sind: so  bestimmte Daten für das re­
lative Alter können bei uns  nur Bohrungen ergeben, die 
hi slang noch fehle11 . Wir müssen uns daher hegnügen, 
annähernd das Alter anzugeben , und dieses vorläufig 
durch die organischen Reste zu begründen, was, wie 
ic;h oben erwähnt, auch durch Hrn Auerbach geschehen 
ist . Wenn Herr von Eichwald di e Identificirung des Klin' 
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sehen Sandsteines mit Gault oder Neocomien in streng 
chronologischem Sinne auffasst. so begreife ich nicht, 
wie er zu entscheiden im Stande ist, wozu wir trotz un­
serer nahen Bekanntschaft mit diesem GehHde uns ganz 
unfähig finden . Wir stehen jn unserer Einsicht dieser 
Dinge so weit hinter dem gelehrten Verfasser z urück, 
dass wir sogar noch Zweifel haben, ob die Vegetation 
1le s  Sandsteins von Kli n, Tatarowa und Karrowa über­
haupt als gleichzeitig dem l{reidemeere oder aber als 
synchronistisch den oberen Ahlageru,ngen des Jura-Mee­
res zu betrachten sei. 

So wenig Sicherheit wir über die hathrologische Stel­
lung des l\lin'schen Sandsteines haben, so wenig wis­
sen wir im Al lgemeinen von den verschiedenen Schichten­
fragmenten des Gouvernements Moskau, die zur Kreid�­
Formation gehören mögen. Es sind ihrer vier, und was 
wir darüber in Erfahrung gehracht, will ich in kurzen 
Worten im Folgenden zusammenstellen. 

Eine der· Kreideschi chten, welche wegen ihr.es paläon­
tologischen Charakters am meisten Aufmerksamkeit ver­
dient, ist die von Talizi und Stjepanowa. Die schon von 
Roui llier beschriebene Enthlössung bei Talizi i st durch 
das Abrei ssen einer Faln·ik, welche neben derselben er­
haut war, ganz verschüttet worden , und der feriteren 
Forschung dadurch fast verloren gegangen. Dagegen ist 
sp�iter  von Catala (s . Bull . de Moscou 1847 IIJ.) ein Ort 
hei dem Dorfe Stjepanowa unweit lhn itrof entdeckt wor­
den, wo dieseihe Schicht wie in Talizi mit demselben 
lithologischen Charakter des Grünsandes und mit den­
selben Fossilien zu Tage tritt. Ich besuchte dies'e Loka· 
lität vor vier Jahren in Gesellschaft von Hrn Auerbach. 
Es ist ein ungefähr 70 Fuss hoher Absturz an dem 
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Ufer des Baches l\amenka nahe dem Dorfe Stjepanowa. 
Der Grünsand steht hier in horizontaler Schicht ung an, 
und wird nur von dem 15 Fuss mächtigen Alluvium Le­
,}eckt. Sein Liegendes war ni cht enlblösst. ·Der chlori­
tische Sand enthält eine grosse Zahl von runderi, ovalen 
und länglicheil Knollen v erschiedener Grösse , die' eine 
dunklere Farbe als das umgebende Gestein haben_ und 
häufig organische Reste einschliessen. Nach oben zu 
geht der Grünsand allmählig in ein graU\�·eisses Gestein 
über, das weissliche Kn:ol.len mit schwärzlichem yer­
schwimmendem Rern ohne organische R.esle enthält Von 
unterliegelidem schwärzlichem Thone  und grauem glim­
merhaltigem Sande, wovon Catala berichtet, haben ";it· 
nichts entdecken können . Das ist indessen nidrt zu ver­
wundern , da so lockeres Gestein. wie das beschriebene 
nolhwendig nach einer Ueihe von Jahren ein veränder­
tes äusseres Ansehen erhalten muss. Auch fand Catala 
1lie erwähntQn. unterliegenden Gesteine ohne Fossilien, 
so dass ihr pal�ontologischer Charakter nicht heslimrnt 
werden konnte. Das Leitfoss i l  di eses  Grünsan1lcs i st hier, 
wie auch in  Talizi, An.nnonites inlerruptus ßrug. Dieser 
Ammonit ist so häufig, dass man selten einen der er­
wähnteH 1\.nollen zerschlägt. ohne ihn darin . z u  finden; 
gewöhnlich aber ist er  sehr. schlecht erhalten, wie auch 
die meisten  übrigen Fossilien: seine Schaale ist mit de�n 
�estein innig verwachsen, und .es  s ind nur die hohlen 
l\ammerräume , die sich gut conservirt findeiL Nichts 
desto weniger exi stiren v01i diesem Ammonite, theils 
von Talizi, theils von Stjepanowa, recht gute Exempl;u·e, 
namentlich in der Sammlung des Hrn Auerhach. Nächst 
dem Ammon. interruptus findet sich noch als Seltenheit 
der glatte A. Beudanti, der sowohl in Talizi wie in Stje­
panowa gefunden worqen ist. F'erner stammen aQs Talizi 
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und sind in der Sammlung des Hm Auerbach aufbe'­
wahrt Fossi lien , di e ,  wenn n i cht vollkommen identi sch , 
doch sehr ähnl ich sind dem Myti lus Gamenei d' Orh. , 
dem Inoceramus Cripsii Mant . und der Isocardia ·cretacea 
Gldf. Di e letztgenannten Fossil ien sind ni cht von guter 
Erhaltung, ihre Bestimmung muss daher mit Vorsicht auf­
genommen werden. Mytilus Gallienei i st e twas breiter 
nach dem Schlosse zu, als in der Zeichnung von Reuss; 
lnoceramus  Crips i i  ist stark beschäd igt ,  und könnte auch 
allen falls I. annulatus Gldf. se in ,  Isocardia cretacea end­
lich i st be i  Goldfuss dicker. Es würde indessen thöri cht 
sei n ,  nach so unvol l ständigen Resten neue Arten zu 
machen. Die angedeutete Verwandtschaft genügt unter 
so lchen Umständen vollkommen. Abbi ldungen d ieser Fos­
s i l ien hat Hr. Auerbach vor längerer Zeit anfertigen 
lassen; i ch habe sie als Documente mit Beweiskran die­
ser Arbeit be igegeben . 

Die zweite Schi cht, welche ohne Frage der Kreide­
periode angehört, i st die Schicht von Warawina . Dieses 
Dorf li egt unweit Resanzowa , e inem grösseren Doi-fe 
auf dem Wege nach und i n  der Nähe von Troizy. Nord­
östlich von Warawina stre icht e ine Schlucht von  Süd 
nach Nord , auf welche z uerst durch Hrn Prof. Schtschu­
rovsky d ie  Aufm erksamkeit gelenkt wurde . Es sind i n  
dieser Schlucht sehr hübsche Zähne von Ptychodus la-
1iss imus, m ehrere kle i n e  Zähne ,  die ähnli ch sind dem 
Lamna Raphiodon , ferner �in' Zahn ,  den Hr Kipri�nof 
als Saurocephalus bestimmt hat, dann Knochenreste von 
Sauriern, unbestimmbare Reste ·von Schalthi eren und  
Bru chstücke von Belemniten gefunden worden . Als ich 
zum ersten Male 1857 diesen Ort besuchte , war durch 
anhaltenden Regen die Sohle der Schlucht hloss gelegt ,  
und ich konnte demnach deutlich folgende Schichten 
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unterscheiden: auf· der Sohle des breiten Wasserri�se !'l 
selbst hartes, kalkiges, weissliches G est e in, zusammen-· 
ge setzt aus unregelmässig cyl indrischen , koprolitheniihn­
lichen Gebi lden. Diese cylindrischen Massen bestehen 
aus Sandkörnern, denen als Cäment kohlensaurer 1\all' 
dient; innerhalb derselben sind zermalmte Reste von 
S chaltbieren und dem Aehnliches enthalten , so dass es 

den Anschein gewinnt, als wenn wir es hier in der That 
mit einem Koprolithenlager zu thun hätten. Aeusserlich 
lassen sich 'übrigens keine gewundenen Ein drücke wahr­
nehmen, wie sie die Saurier�Koprolithen ·in der Regel 
zeigen, ·und auch · der grosse Gehalt von Sandkörnern 
spricht gegen das Wesen derartiger Absonderungen. 
Ueber di eser Bank mit den cy lindrischen GeLilden folgt 
w e i sser Sand, dann gelblicher Sand ,  über diesem gelber, 
dann ei sen schüssiger Sandste in ,  dann grünlicher Sand, 
hierauf graugrüner Thon, über die sem endli ch Alluvium. 
Ein kleiner Wasserriss ,  Jer von West nach Ost in die 
grosse Schlucht führt, zeigt ehenfaUs in seiner unteren 
Iblfte G rünsand, höher graugrünen Thon mit weisslichen 
Flecken , dann derben Grünsand. Als ich mehrere Jahre 
später mit Hru. Auerhach dieselbe  Schlucht besuclJte, 
fanden wir in :Folge der Trockenheit die ganze Sohle 
derselben mit Sand urld Rolls teinen bedeckt, und die 
Thaiwände viel weniger deutlich Jurch rcgelmässige 
Schichtungslinien gekennzeichnet. Hr 1\iprianof, der die 
an Jieser Oertlichkeit gesammel t en Fossil ien in Jer 
Sammlung des llrn. Auerbach sah , unJ dessen geschick­
ter Hand wir auch die Zeichnung von Saurocephalus 
verdanken (T .  XII. f. 6.), erklärte sie für sehr ähnlich 
denen der Kreide-Sedimente im Gouvernement Kursk . 

Die dritte Schicht in unserem Gouvernement, welche 
möglicher Weise ebenfalls der Kreide-Periode angehört , 



ist em eisenschüssiger Sand der Sperlingsberge bei Mos­
kau, der mitten in  weissem Sande zu Tage tretend, sich 
augenschein lich nicht ail. ursprünglicher Lagerstätte he­
findet. In diesem Sande hat Hr. Auerhach das Bruch­
stück eines C1•i oceras oder Ancylocer�s entdeckt, und 
dadurch die Vennuthung. dass wir. es hier mit einer 
jüngeren Bildung als Jura zu thun hah<'n, begründeL 
Da indessen die V er thei lung der Thi<'re in den nussi­
schen Sedimenten jedenfalls anderen Hegeln gefolgt ist, 
als in Westeuropa, so werden wir das Vorlwmmen ei­
nes Crioceras noch ni cht als endgültige Entscheidung 
betrachten. um so weniger, da dieser eisenschüssige 
Sand der Sperlingsberge noch andere Ueste en thält, die 
auf den benachbarten Jura hinweisen. Ich selbst hahe 
nämlich unter Anderem den Abdruck eines Pecten ge­
funden, der sicher einem P. annulatus, also einer Mu­
schel angehört , die sich in den beiden oberen Sehich­
leu des Moskauer Jura findet. Uebrigens sind auch die 
Fossilienreste dieser Schicht im Allgemeinen von sehr 
schlechter Erhaltung, und rpeist nicht·naher·zu bestimmen. 

Das Ylerte Vorkommniss endli ch, welches aber, wenn 
t•s uichl ·selbst noch dem . .J\ua zuzuzählen ist , dennocl1 
ihm am n:ichsten �tehen

. 
dürfte, ist der Sandstein von 

Katjelnil<i. Zuerst haben Auerbach und Frears über die 
organischen Einschlüsse dieses Sandsteines berichtet 
(Bullet. de Moscou 18,f6. II), dann habe ich selbst Al­
les, was mir dari:iher hcli:annt war, zusammengestellt (BuiL 
de Moscou 1859. IV), und jetzt hat �ierr von Eichwald 
in demselben Artikel, den ich i n) diesem Augenblicke 
der Besprechun g  unterwerfe, ndch drirch Beschreibung 
mehrer ihm von dem verstorbenen Fahrenlwhl ühergc• 
heuen Abdrücke unsere Kenntnisse in Bezug  auf jene 
Sandsteinbildung vervoliStän{ligt. Das.· Leitfossil derselben 
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i st Inoceramus bilohus Auerh . ,  eine n eue Sp ec i e s ,  wie 
Herr vori Eichwa: cl meint eine neue Gattung ; nächs t delll 
i st eine der h iiu figs ten Versteinerun gen A m m .  1\oen i gi i  
nebst Natica vulgaris Heuss (N  cretacea G l d f. ) .  I n  m ei­
ner oben erwähnten Schri ft über diesen Sand s t ein habe  
ich mich namc.ntlich desshalb de r Ansicht, das s  derse ihe 
der Kreideperiode �ngehöre, zugewendet, weil die vor­
wiegende G egenwart eines Inoceramus (e iner Krei degat­
tung) ihm den .Stempel  einer specifisch von dem .Jura 
verschiedenen Bi ldung • .  aufzudrücken schi en .  \V cnn es 
also wahr wäre, wie J;lerr v.on Eichwald vet•sichert, dass 
das ,  was Auerhach lnoceramus bi lohus genanut, kein 
Inoceramus wäre , so fiele hiermit . das . Hauptargument 
fort, und die Analogie mit unserem Jura würde um ein 
Redcutendes vermehrt.  In der That muss man einräumen, 
dass d ie. An wesenheil von Amrn .  I\oenig i i ,  Amm . catc­
nulatus und Trigonia clavcllata, Species, die unserer 
oberen Moskauer Schicht eigenthümlich sind, dem Sand-
st ein von Katjelniki einen entschiedenen Anst rich Juras­
s i scher Verwandtschaft geben. Herr von Eichwald erhebt 
zwar auch A .  Koenigii und  Tr. clavcllata zu neuen Spe .. 

c i e s ,  und ich werde darauf  weiter unten bei Bespre ­
chung der :Fossi lien zurückkommen, indessen wird er 
nie leugnen können , dass seine neucn Arten sich von 
d e n  genann t en  nur in sehr unwesentlichen Merkmalen 
unterscheiden, und er  wird nie die Identität von A . ca­
t cnulatus, einer sehr charakteri stisch en Verstein erung 
der oberen Jura-Schicht von Charaschowo anfechten 
können CT 

( ' )  Ic.h gehe hie r n a türl ich von d er bes tr i t te n e n , aber  n o c h  n i cht  w i d er­
l egte n  A n s i c h t  a u s ,  dus d ie  obere Charas chower Sch i ch t  d e r  J u ra­

Periode :ange h ö re. 
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Die Krei deformat i on  tri t t  also i m  Gouvernement 1\fos.: 
li:au ,  wie aus dem Vor stehenden erhellt , in  vi er ver­
schiedenen Gli e dern auf ,  ·von welchen schwerli ch j e  
zwei e inem und d emselben  Horizonte angehören . Fol­
gen wir Bronn i n  se inem Index Palaeontologicus ,  so ge­
hört di e Bank koproli thenähnlicher G eb i lde vön Wa­
rawina  mit Ptychodus la t i ssimus ,  Lamna raphi odon und 
Saurocephalus entschi eden der Krei de an ; die Lager von 
Tali zi und Stj epanowa m i t  Amm . i n terruptus und A. Beu­
danti würden mit  zi eml icher Sicherheit auf Grünsand 
weisen, und der e i sen schüssi ge Sand von den Sperlings­
bergen ,  vi e l le i cht auch der Sandstein von Katj e ln iki könn­
ten möglicher Wei se  dem Neocomien zugewiesen wer­
den . Für d ie  b eiden letztgenannten Schicht en s in(l die 
Bewei se am m angelhaftesten ,  und es muss ferneren Un­
t ersuchungen überlassen ble iben , ob sich uns.ere Ver­
muthungen in Be treff derselben bestät igen . Eine voll stän­
dige Parallelisirung mit wes teuropäischen Gebi lden wird 
si ch überhaupt n icht ermöglichen lassen ,  selbst wenn 
al le aufgefundenen Arten eine zweifellose Bestimmung 
zul i e s sen . 

Kritik der Fossilien . 

Ich habe schon oben erwähnt , dass Herr von Eich­
wald als Hauptargument se iner Behauptung,  dass der 
chl ori t i sche Sand von Charaschowo zur Kreideformation  
gehöre , das  Vorkomm en  e ines  Rudist en  in  demselben 
angiebt .  Ich habe auch bereits darauf aufmerksam f{e­
ma ch t ,  dass d ieses  Pet refact durchaus niemals in der 
oberen chloritischen Schicht bei  Charaschowo gefunden 
i st ,  sondern nur in unserer mittleren mit  Amm. virgatu s .  
E s  bleibt nun übrig zu untersuchen , welche Gründe Herm 
von Eichwald bewogen haben ,  ein Fossi l ,  das R ouil l i er, 
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Auerbach , Frears , überhaupt alle todten und lebenden 
Moskauer Geologen bisher für eine Koralle angesehen 
haben, für einen Rudi sten auszugeben .  

Ich habe d a s  Foss i l  n a c h  guten Exemplaren ausführ­
l ich beschrieben (Bull . de Moscou 186 1 .  1 . ) , habe es  
a l s  e ine neue Gattung von Koralle  erkannt, habe e ine 
Diagnose und Abbildung davon gegeben , u n d  habe auch 
heut noch die vollständige Ueherzeugung, dass meine 
Ansicht von dem Wesen des Fossils die richtige i st .  Es 
i st entschieden eine Koralle . Von der Axe des Fossils 
gehen nach dem Umfange Blätter: diese Blätter, welche 
aus senkrecht übereinanderli egenden Rippen bestehen, 
erleiden keinerlei Unterbrechung vom Gipfel bis zum 
l<'usse . Das Exemplar, welches i ch I. c. t. IV, f. 3 habe  
abbilden lassen , ist b i s  auf ein S tück d e s  Fusses  voll­
ständig, und eine Unterbrechung der Lamellen ist durch­
aus ni cht si chtbar . Nichts berechtigt zu der Annahme ,  
dass etwas einem Deckel ähnliches vorhanden sei . Nicht 
zufrieden inllessen mit diesem Beweise ,  da es ja Herr 
von Ei chwald nicht war , hahe i ch noch ein schönes ,  
vollständi ges und jüngeres Indivi duum , das unschadhaft 
und ringsherum tadellos  ausgebildet war, durchschneiden 
lassen . Obgleich der künstliche Durchschnitt nicht ein so 
gutes und deutl iches Resultat geliefert hat ,  wie der na­
türliche , den i ch abgebildet ,  so ist es doch auch be i  
j enem auf  das d eutli chste si chtbar, d ass das  Centralge­
webe ganz ununterbrochen von ob e n nach unten verläuft, 
und weder im Inneren noch gegen den Umfang sich 
Kennzeichen wahrnehmen l assen , die nur i rgend auf 
das Dase in eines Deckels hinwiesen .  Das Einzige , worin 
i ch mich b ei der Diagnose der Gattung geirrt haben könn­
t e ,  was aber  bei Halbirung des jüngeren Individuums sich 
auch nicht viel klarer heraus gestellt hat, ist, dass die Ko-

2 
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ralle ursprünglich nicht mit einer Höhlung versehen 
war , sondern dass diese möglicher Weise erst bei vor .. 
gerückterem Alter sich ausbildet, und viell e icht durch 
Ausfallen der Axensäule , von der übrigens auch be i  
dem jüngeren Exemplar nicht bestimmte Umrisse si cht­
bar waren ,  entsteht . Die grösseren Exemplare haben 
immer diese Höhlung ,  die von der Mitte des Scheitels 
nach dem Fusse verläuft und z iemlich regelmässig cy­
lindrisch i st .  Oft i st sie indessen durch G es te in  ausge­
füllt und wird dadurch dem Auge des Beobach ters ent­
zogen . Durch vorstehende Bemerkungen glaube i ch he­
wiesen zu haben,  dass ich im vollen Rechte bin , wenn 
ich an dem Namen, den i ch der Kora l l e  gegeren (Pleu ­

rophyllum argillaceum) , festhalte , und  glaube auch Hrn. 
von Eichwald überzeugt zu haben, d ass er keineswegs 
einen Hippuriten , einen Radiolites vor sich gehabt hat. 
Hiermit fallen natürli ch die Annahmen des geehrten 
Verfassers , dass sowohl die obere wi e d ie mittlere Ju­
rassische Schicht von Moskau dem Grünsande angehö­
ren dürften, von seihst weg. 

� Herr von Eichwald zieht auch Fossi l ien zur Kreide , 
welche von Fischer · von Waldheim unter dem Namen 
Cibic ides Rozowi i und Enargetes . beschri eben si nd .  Da 
aber Fischer über das Gestei n ,  i n  welchem sie gefunden 
sind ,  keine näheren Aufschlüsse giebt, d i e  Fossili en selbst 
aber n icht mehr existiren, so  wird s ich schwerlich über 
ihre Lagerstätte etwas Si cheres ermit teln lasse n ,  u n d  
den V ermuthungen wird dadurch jede Gru�dlage ent­
zogen . 

Dessgleichen führt Herr von Ei chwald an , d ass schon  
Macquart Terebratula di phya in deni Gouvernement Mos­
kau gefunden , u n d  schli csst aus diesem Umstand e ,  dass 
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Kreide schon damals bei uns nachgewiesen sei . Hierauf 
muss ich e inwenden, dass T. d iphya ganz und gar nicht 
Charaktermuschel der Kreide ist , sondern dass s ie  sich 
auch vielfach in Jurassi schen Schichten findet . Ich selbst 
b esitze in meiner Sammlung ein Exemplar aus dem Ox­

ford von Tri ent . 

S .  292 verglei cht der berühmte Verfasser der Lethaea 
rossica die Aueellenbänke von Charaschowo mit Austern­
bänkeJ;t . Mir scheinen . die Aueellen eine andere Lebens­
art geführt zu. haben als die Austern . Von Festhaften 
war , wenigstens was die Schale anbetrifft, keine Rede , 
und von ihrer inneren Organisation kennen wir zu 
wenig, um mehr als haltlose Muthmassungen 'über ihr 
Schwimmen, Iiri e chen u .  s .  w. zu haben . Gewiss ist nur, 
dass das gesel l ige Zusammenleben in anderer Weise  
staUgefunden haben muss ,  a l s  bei  den  Austern . Die ko­
lossalen Anhäufungen von Schalen in Charaschowo dürf­
ten wohl schwerlich anderen Ursachen, als der Strömung 
des Meeres ,  einer herrschenden Windrichtung u . dgl .  m .  
zuzuschreiben sein , denn dass diese Massen von Thieren 
auf einem so engen Raume zusammen gelebt haben, 
ist mehr als fraglich . Woher sollte . die Nahrung für sie 
gekommen sein, wenn sie sich nicht gegenseitig aufge­
zehrt hätten ; und dass ein Pecten von einer Aucella 
oder limgekehrt, aufgefressen sei , ist schwer zu glauben . 

Was Herr von Eichwald unter dem Namen Pinna cu­
neata in die Wissenschaft einführt, i st bereits von d' Or­
bigny P. Russiensis genannt worden (MVK p. 463 .) ,  
dem letzteren gehört demnach die Priorität. Ich für mein 
Theil halte die Verschiedenheit dieses Fossils von P .  
Hartmanni für z u  gering, um eine neue Species daraus 
zu machen . 
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Dass e ine grosse Perna in der chloritischen Schicht 
von Charaschowo vorkomme ,  bezweifle ich , da wir noch 
nichts derartiges darin vorgefunden haben . Wahrschein­
lich stammt das Exemplar, welches Herr von Eichwald 
als Perna gibba beschreibt, aus der mittleren Jurassi schen 
Schicht, und ist nur eine Varietät von Perna myti loides . 
Nach der Beschreibung des geehrten Verfassers möchte 
ich glauben , dass er die Varietät besitzt, welche schon 
Rouillier unter dem Namen P.  Fischeri beschrieben und 
abgebildet (Bull . de Moscou 1 844 . p. 633 .  794. t. 21 . ) ,  
und d ie  schon von Fischer von  Waldheim selbst, dem 
zu Ehren sie genannt ist, für nichts als e ine Varietät der 
Perna mytiloides erklärt wurde .  

Eine Ortsverwechselung · fin<let auch statt in  Betreff des  
Pliosaurus Wossinskii Fisch . , denn d ieses  Fossil i s t  in 
dem schwarzen Jurassischen Thone von Troi zkoj e  gefun­
den worden ,  eine Schicht, die nicht der oberen Chara­
schower, sondern dem Hori zonte der mittleren angehört. 
Solche lrrthümer oder Missgriffe sind um so verzeih­
li cher, wenn man , wie der verehrte Paläontolog von 
Petersburg, diese Localitäten nicht aus eigener Anschau­
ung kennt. 

Nicht ganz verständlich ist es mir, aus welchem ,Grun­
de Herr von Eichwald Ammonites catenulatus als Leit­
muschel des Sandsteines von Katj elniki anführt. Leitmu­
schel ist dort Inoceramus bilohus Auerb . ,  vi elleicht auch 
Natica vulgaris und Amm.  Koenigi i ,  aber auf keinen 
Fall Amm. catenulatus, die im Sandsteine von Katj elniki 
im Gegentheil sehr selten ist und nur eine höchst unter­
geordn ete Rolle spielt. Herr von Eichwald bleibt auch 
die Erklärung schuldig, warum 1\atj elniki mehr litorale 
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Facies  haben soll als unsere übrigen St'dimente z .  B .  
Charaschowo .  

Aus dem Sandsteine von l{atj elnilü führt Herr von 
Eichwald einen Ammoniten als A. nodiger auf, den so­
wohl Auerbach und Frears wie ich selbst als eine Va­
rietät von A .  Koenigii angesehen hatten .  Freilich konn­
ten wir damals nicht ahnen, dass der geehrte Verfasser 
in seiner Geognosie von ,Russland mit seinem A. nodiger 
diese Varietät von A .  Koenigii gemeint hatt e ,  da mit 
dem blossen Namen ohne Beschr�ibung und Abbildung 
nichts gethan i st . Schon Bronn sagt ausdrücklich in sei­
n em Index palaeontologicus pag. LXI , dass auf blosse 
Namen nicht Hücksicht genommen werden dürfe , und 
si e keinen Anspruch auf Pri orität haben .  Abgesehen da­
von is t  aber d i eser Ammonit dem A. Koenigii so iihn­
lich , dass wir gegen sei ne  E i n flihrun g  als neue  Speci es  
in die Wissenschaft protestiren müssen : er hat  dieselbe 
aUgemeine Form , di eselbe Dimension ,  i st ebenso involut, 
und  unterscheidet sich durch nichts als durch die um 
Weniges minder zahlreichen Tuberkeln auf den Seiten . 
lieberdies i st es nur ein Steinkern , von der Schale· i st 
nichts erhalten und di e Lobenzeichnung fehlt gänzlich. 
Es l iegt auf der Hand , dass man be i  der Bestimmung 
von Steinkernen vorsichtiger s ein muss , als bei vollkom­
menen Fossilien, und dass neue Namen nicht solchen 
Steinkernen gegeben werden sollten , welche schon eine 
b edeutende Aehnli chkeit mit anderen Species haben .  
Steinkerne s ind Sanscülotten ,  die nicht in gute Gesell­
schaft gehören ,  und soviel als möglich davon entfernt 
gehalten werden müssen ; sie sind die Elemente der 
Unordnung und gehen zu vi elerlei Verwirrung in der 
Wissenschaft Anlass ;  sie sind ein nur zu gefügiges Werk-



22 

zeug in der Hand dessen , der si e zu eignen --zwecken 

zu gehrauchen wei ss .  Da  di e Fossil ien von Katj elniki all e 
Steinkerne s ind,  so  finde t ,  was ich gesagt, auch auf alle 
Anwendung, und eingedenk dessen hin ich auch mit der 
Aufstellung neuer Speci es  sehr vorsi chtig gewesen , wo­
von meine Arbeit über diesen Gegenstand vollen Beweis 
liefert (BuH . de Moscou 1858. IV) . 

Herr von Eichwald ist bei  Bestimmung der Species 
nicht nach denselben Grundsätzen verfahren wie Auer­
hach und Frears und i ch .  Er hat Alles zu Species er­
hoben,  was wir als zu zweifelhaft unbestimmt gelassen 
ha tten . Die Wissenschaft gewinnt bei di esem Verfahren 
nichts als Ballast, uncl das i st cloch heut, wo das Schiff 
der Paliiontographie schon tief genug geht, ein sehr 
zweifelhafter Gewinn . D i e  fraglichen Arten Rouillier' s 
Trigonia Falcl< i  und Joni oi  hat der geehrte Verfasser 
aufrecht erhalten ; was ich zu Lima rigida gestellt, hat 
er L . Fischeri genannt, e ine grosse Cucullaea , die Auer­
bach und Frears nicht zu bestimmen wagten, ist C. a n ­

gularis ( I) geworden . Eine kleine Pinna ohne alle ent­
schiedene Kennzeichen ist zu P .  quadrangularis gestellt, 
weil keine andere Art so schmal sei wie diese ; i ch selbst 
besitze indessen eine P. rugoso-radiata aus dem Oxford 
von Mamers (Sarthe) , deren Abdruck gar nicht von dem 
zu 1\.atj clniki zu unterscheiden sein würde . Aus meiner 
Natica vulgaris macht Herr von Eichwald zwei Arten 
N. congrua Eichw . und N .  cretacea Gldf. , indem er die 
letztere für nicht synonym mit  N .  vulgaris erklärt . Ich 
habe sehr viele dieser Steinkerne in der Hand gehabt, 

( ' )  D i e s e  Cucu l l aea  isl \Vahrscheinl ich eine nahe Verwandle der C .  oblon­
ga 1\l i l l .  aus der oberen Charaschower Schicht .  
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und habe gesehen , dass die einen länger ausgezogen 

sind als die anderen ; ich habe bemerkt, dass sich d ie  
Umgänge der e inen dichter an d ie  folgenden anl egen 
als die anderen ; aber i ch hin auch so sehr durchdrun� 
gen von der Veränderl ichkeit der Gestalten ,  dass i ch 
über den Werth von Formen ,  wie di e ,  welche Herr von 

Eichwald Natica congrua und N. creta cea n ennt ; keinen 
Augenblick in  Zweifel gewesen hi n .  

Unter den Namen der Fossilien ,  welche der geehrte 
Verfasser in se iner Geognosie von Russland als von Ka� 
tjelniki stammend aufführte , befand si ch auch eine Pa­
nopaea lobata , e ine Benennung, d ie zweifelsohne auf  

lnoceramus Ioba lus  deutet e ,  wie früher Auerhach seinen 
I .  h i lohus genannt h a tt e .  Da in  manchen Exemplaren 
dieses Steinkerns sich di e Schale klaffend darste llt , so 
hatte unstre it ig Herr von E i chwald diesen Charakter für 
seine Bestimmung maassgehend gemacht . Wir finden jetzt 
denselben Muschelabdruck als neuc s  genus Anopaea auf­
geführt . Herr von Eichwald h<tt sein neues • Geschlecht 
auf di e Anwesenheit einer Lunula und d i e  dünne Scha­
le  gegründet . Was den letzteren Charakter angeht, so 
fülut QtH' n st crlt i n  seinem Handbuche der Petrefacten­
kunde  p .  5 1 5  a n ,  1la ss  ei gentlich al le dünnschali gen 
lnoccra mcn ,  deren es vi e le  in  dem Schwäbischen Jura 
gi eht ,  nach Sowerhy zur Gattung Crenatul a gezogen 
werden müssten ; dah in  gehören z . B. Inoceramus gry� 
phoides Gldf. und I. d uh ius  Sow. Da d ie  Schale unse­
res Inoceramus niemals erhalten ist ,  wissen wir nichts 
von der Structur derselben ;  indessen nach dem Aeusse� 
ren des Ste inkerns zu urthe i len ,  kann di e Schale in der 
Tha t  nicht dick gewesen sein .  Man hätte demnach das 
Fossil st at t  zu Inoceramus  zu Crenatula s tellen können ,  
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womit freil ich nicht viel wäre geholfen gewesen, da 
diese be iden Gattungen ineinander überzugehen schei­
nen . Aber die Anwesenheit einer Lunula scheint doch 
wicht i g ;  le ider wi ssen ":i r auch hier nicht , was für ei­
ne  Bewandtniss es damit  hat, und ob di ese- ·vermeintli ­
che Lunula ni cht bloss einer Verdickung der Schale ihr 
Dasein verdanke .  In j edem Falle gehört sie durch den 
gekerbten Schlossrand · in  die Nähe von Inoceraqms und 
Crenat.ula , und wenn es  nicht ein Ste inkern wäre , hät­
te n wir ni chts gegen die Aufstellung einer n euen Gat­
tung einzuwenden , aber es ist ja nur ein Abdruck, und 
dass e in  solcher zur Creirung eines neuen genus diene , 
darf wohl gerechte Bedenken erregen . Und welcher Na­
me !  Welche Etymologi e !  

Den  Abdruck e ines Knorria-ähnli chen Rindenstückes 
erhebt Herr von Eichwald zu  einer Psammopteri s lmor­
ri aeformis .  D ie , Kennzeichen stehen auf sehr schwachen 
Füssen .  Warum soll es  n icht eine wirkli che Knorri a 
sein? Es l i egt n ichts Auffallendes dari n ,  dass Holzstücke 
au s  älteren terrestren Bildungen in jüngere Meere ge­
schwemmt s ind .  

Auf den le tz ten Seiten seines Artikels unterwirft der 
verehrte Verfasser die Pflanzen <les Klin' sehen Sandstei­
nes, den er «Landb i ldung des Grünsandesn nennt, einer 
e ingehenden Besprechung .  Auch hier ändert Herr von 
E ichwald die früheren Bes timmungen des Hrn Dr. Auer­
hach , welcher diesen Gebilden in verschiedenen Arti­
keln den Fleiss der gründlichsten Beobachtung geschenkt. . 
Da Hr Auerbach gegen mi ch mehrmals die bestimmte 
Absicht ausgesprochen, dass er den Klin' sehen Sandstein 
seihst monographisch zu bearbeiten wünschte ,  so be-
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schränke i ch mich hier auf die Bemerkung, dass Wil� 
heim Dunker vor längerer Zeit  in einem Schreihe ri an 
Auerbach erklärt hatte , der Klin' sehe Sandstein sei .lern 
Sandstein der Norddeutschen Wealdepb i ldung in Farhe .  
Korn , Cäment und Pflanzenresten vollkommen i dentisch 
und gar nicht davon zu unterscheiden . In der Mono­
graphie über den Norddeutschen Wealden bi ldet Dunker 
überdi es eine Pflanze unter dem Namen Pecopleri s  Mur­
chisoni ab (t . . 8, f. 2) , welche ,  wenn ni cht identisch , 
doch der Leitpflanze des Klin' sehen Sandsteines ausser­
ordentli ch nahe verwandt sein dürfte . Es wäre das e in 
Beweis von einer merkwürdigen Coinc idenz der Gedan­
ken , wi e sie zuwei len , doch selten , durch di e Laune 
des Z u fal ls  statt findet .  Denn die d iesen Gegen stand be ­
treffenden Arbeiten de r  be iden Autoren fallen in e in en  
und  denselben Zei traum , das .Jahr 1 846,  und keiner  von  
beiden wusste um die Arbe it des  Anderen .  

1\J o s k a u  d .  14  Februar  1 862. 

E r k l ä ru n g  d e r  A b b i l d u n g e n . 

Tafel  XII . 

Fig .  1 .  Ammonites interru ptus Brug . a .  Seitenans ich t , b .  Hiicken­
ansicht , c.  Querschnitt . 

" 2 .  Ammon . Beudanti Brongn. a .  Seitenansicht , b .  Quer� 

schnitt. 

" 3 .  Isocardia cretacea Gldf.  a, voll der Seite , b, von v o ru .  

« 4.  Myti l u s  Galliennei d ' Orb . a ;  voll der  Seite , b ,  von 

voru , c .  Querschnitt .  
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Fig .  � .  Lamna (Odontasp i s) raphiodon Ag . Z ahn , a ,  in natiir­
licher Grö sse b, c, d, dreifach vergrü ssert b, von 
vorn , c, von hinten d, von der Seite . 

« 6 .  Saurocephalus - Z ahn nach Hrn . von Kiprianof' s Z eich­
nung und Bestimmung ; a ,  b, c in natiirli cher Grö sse , 
d, Längsschnitt 1 60 mal vergrössert , tu . tubi cal­
ciferi , ga . ganoidea , m. Medullarkanäl e .  

" 7 .  Crioceras sprnosus  Au erb . , aus dem Eisensand der Sper­
l ingsberge ; vordere Ansicht. 

" 8. D erselbe von der Sei te ,  zum Theil restaurirt . 
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